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gende Für aden Tag des Jahres iſt eine geiſtliche Station oder Wallfahrt
zu irgend einem marianiſchen eiligthum feſtgeſtellt, oder e geſchie eines
Feſtes oder Geheimniſſes Erwähnung; hieran knüp ſich V Form
ernes Akroſtichon eine beſondere Lobpreiſung Marias zUr Betrachtung, dann
ern kurzer Lobgeſang ʒu Ehren erſelben, endlich ern Gehet mit den orten
irgend eines eiligen, und eine urze Uebung als tägliche Ehrengabe Maria.

Der lan des erkes iſt chön ud originell, eine Ausführung gelungen,
und die buchhändleriſche Ausſtattung äußerſt gefällig. Die mancherlei Vorwürfe,
welche etwa der eutſche eſer hinterher machen könnte, ſind gleich in der Einleitung
berührt, manche Ehrentitel und Lobpreiſungen Maria können miſsdeutet
verden und S wäre ohin beſſer, ſie nicht 3u gehrauchen; die Ueberſetzung ſei
des öfteren 3¹ frei  — S mangle die genaue Beſtimmung der Citate U. dgl.; ſie
verden alldort gleichſam A. limine abgewieſen. Am chluſſe des Werkes findet ſich
noch eine verdienſtliche Arbeit, nämlich ein beſonders paginierter „Anhang“ mit
kurzen biographiſchen ind bibliographiſchen Bemerkungen betreffs der im erke
erwähnten Schriftſteller.
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Gegenüber dem immer weiter umſichgreifenden Magnetismus, Spi⸗
ritismus und Hypnotismu und dem daran geknüpften Beſtreben, die Wunder
des Chriſtenthums mit den auffallenden Phänomen der Spiritiſten und
Hypnotiſeure zu identificieren, muſs das eL. von Bonniot höchſt zeitgemäß
genannt werden. gibt Im erſten Theile eine allſeitige und gründliche
Erörterung u  1  ber den Begriff, die Möglichkeit Uund die Feſtſtellung
des Wunders, ſowie über die Einmiſchung der Dämonen uIn
liche Angele genheiten. Im zweiten Theile werden die „Scheinwunder“
des Aeskulap, des Serapis, des Buddha, der Häretiker, des Magnetismus
und Spiritismus kritiſch unterſucht, wobei der Verfaſſer, fern von
aller Leichtgläubigkeit, beſonders hervortreten läſst Wirkungen den
Naturkräften, we den Dämonen und welche Gott oder ſeinen Engeln und
Heiligen zukommen. Wenn wir noch bemerken, daſs beſonders das Capitel
über yſterie, eren Verhältnis ur Ekſtaſe, zur Stigmatiſation

ſehr gelungen behandelt iſt, aben wir eine neuke Seite des praktiſchen
Wertes Uund der Brauchbarkeit dieſes vortrefflichen Werkes auch für den
Seelſorger und Beichtvater angedeutet. Die Ueberſetzung könnte an manchen
Stellen präciſer und die Druckfehler dürften minder zahlrei ſein

Eichſtätt (Bayern Regens IDr Schneid.
18) Die eologie und das Aradies. Von Anton Ur bas, Dom

herr m Laibach. Laibach. In Commiſſion bei Ig Kleinmayr Bamberg
1889 8⁵, —7 1.50

Um den Gegenſtand des vorliegenden leinen Werke kurz bezeichnen,ühre ich die Worte des Verfaſſers aus der „Einleitung“ „Sowie eS jedenMenſchen intereſſieren muſs, über Jeruſalem und das heilige Land eine



166

nähere Kenntnis 3 erhalten, muſs 8 auch unſer Intereſſe erregen, über das
ein tige Paradies nähere Aufſchlüſſe 3u ekommen.“ emna erwarte: der Leſer
Au chlüſſe über  13 das Paradies. Woher nun dieſe Aufſchlüſſe erhalten? Der Titel
ſcheint uns eine geologiſch⸗bibliſche Abhandlung mMm Ausſicht 5. ſtellen oder vielmehr
einen Beweis aus der Geologie, daſs die Reſultate dieſer iſſenſchaft mit dem
Bericht der heiligen Urkunden übereinſtimmen. Indeſſen werden wir chon auf

belehrt, daſs von der Geologie ni hoffen iſt, denn 77  1e Geologie iſt
die Negation des Paradieſes“ und früher El 8 „Je mehr ſich die
eologen bemühen würden, Spuren des einſtigen Paradieſes aufzufinden, umſomehr
Gegenbeweiſe würden ſie antreffen.“ 920 Nun kann man vernünftigerweiſe von
vornherein den oben erwähnten Beweis von niemand verlangen, am allerwenigſten,
enn nicht erbringen iſt doch da wüſste ich nicht, wozu denn im Titel
„die Geologie“ figurieren muſs In der Wirklichkeit bietet nun der erfaſſer von

11 ganz was anders, als aufs aradie bezügliche Reſultate der Geologie;
führt Stellen aus „Schriften von ott erleu  eter Perſonen“ und zwar „Qus

der Geſchichte (NB ielleicht: aus den „Geſichten“) der gottſeligen Anna Katharina
Emerich,“ aus der „geiſtlichen Gottes“ von Maria von Agreda und aus
den Offenbarungen der eiligen Hildegardis Ueber die Auctorität dieſer Quellen
erklärt ſich der Verfaſſer: „Die 9  4  E Vorſehung hat imn dieſen Schriften Wahr
heiten deponiert, welche den Thatſachen, durch welche das aradie negiert wird,
das Gleichgewicht halten, dieſelben erklären, und im ereine mit ihnen gedeihlich
wirken.“ (S 10.) Dieſer Beweis läſst ſich kurz ahin zuſammenfaſſen, daſs Gottes
erſte Schöpfung durch den Abfall der Engel gleichſam zerſtört Urde, doch in dieſe
zerrüttete Welt tzte ott das Paradies, „dem Wildbaume pflanzte ein imm⸗hingelliſches Edelreis ein.“ Dem rdiſchen aradie entſpricht ein himmliſches der
eber das erſtere erfahren wir aus den genannten Quellen, welches die Bedeutung
des Lebensbaumes R Paradieſe und Baumes der Erkenntnis des Guten und
Böſen geweſen ſei, ebenſo über den „Prophetenberg“ „Unterlage“ oder „Vorhof“
des Paradieſes manche Intereſſante, aber auch Wunderliche. Auch ird dargethan
(aus den Quellen), daſs die Sterne von „Menſchenſeelen und Geiſtern aus der
Engelwel bewohnt eien.

Das Angeführte möge zur Charakteriſierung des Werkchens genügen Es iſt
eine Unkritiſche Vermengung von geoffenbarten Thatſachen mit den Privat⸗Offen⸗
arungen V drei Perſonen auf der entbehrlichen Grundlage einiger geologiſchen
rgebniſſe Wir verkennen die gute Abſicht des Verfaſſers und ſeine Vertrautheit
mit jenen Schriften nicht, auch bietet in der 9 eine olche Zuſammenſtellung
manches Intereſſante: doch die Behandlungsweiſe dieſes hnehin ſchwierigen und
oft verfänglichen Stoffes iſt eine aum 3 billigende. Ur einige Unzukömmlich⸗
keiten möge erinnert werden. Auf 11 Er 5 „Die Theologie iſt durch die
iſſenſ

ft der Geologie gedrängt worden, die Auffaſſung der ſieben Schöpfungs
tage 5 modificieren, ebenſo ird ſie auch durch die eologie gezwungen, ſich die
Im Gebiete der Myſtik verborgenen ätze, welche den Bedürfniſſen der Zeit ent⸗
prechen, erſchließen.“ Der eu  6 Theil des Atze iſt bekanntlich ein Irrthum,
denn die Theologie hat keine „Auffaſſung“ V der ihrigen gemacht, und das Ab
gehen von der en Erklärung der ſechs Tage findet ſich ereits bei Clemens
von Alexandrien, Origenes und namentlich beim heiligen Au guſtinus; der
zweite Theil dürfte bei den Theologen unſeres Wiſſens oh enig Anklang finden.
Es liegt vielmehr in dieſer Zumuthung ein fundamentaler Irrthum über das
Weſen der Theologie und der Offenbarung. aher kommt Es, daſs Anführungen
aus Privat⸗Offenbarungen Unterſchiedslos mit denen aus der heiligen Schrift
einandergereiht werden Es nimmt ſich mindeſtens ſonderbar aus, enn auf 28
und 29 Auctoritäten ohne weiteres angezogen werden Emerich, Agreda, Thomas
quin, Brigitta, Hildegardis, Vernunft, Moyſes Bezüglich des Prophetenberges
und der Sternenbewohner ird ein unkundiger Leſer Qaum klug werden önnen,
bas EL avon 3u alten habe
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Es utſte die Ausführungen 3u beſchließen, die Frage
Für welche Leſer iſt das Buch geſchrieben? Für Theologen iſt ES zwar unverfänglich,
aber auch 5 EI Für ſolche Leſer, E  E darin Erbauung ſuchen würden, iſt
68 ungeeignet; für Unkundige bedenklich, indem dieſelben Privat⸗Offenbarungen
mit der Lehre der Kirche verwechſeln und ſo einem nicht ungefährlichen Myſticismus
zugeführt werden könnten. Der hochwürdige Herr Verfaſſer kennt wo die Decrete
Irbans VIIIL und die Erklärung der gottſeligen Katharina: „Nie habe ich das,
was ich VN Geſichten geſehen, ebenſo geglaubt“ nämlich wie die Lehren der
Kirche) Dies mahn mn ˙o Fragen gur ſtrengen Kritik. Der katholiſche Leſer
1e übrigens auf dem Titelhlatte von Büchern, die irgendwie den Glauben
behandeln, die Approbation der Kirchenbehörde. Möge ſich Herr Verfaſſer hier noch
mals geſagt ſein laſſen, was ereit.  S in obenerwähnter Recenſion nachdrücklich betont
wurde: „Dieſe Aufzeichnungen (nämlich von Geſichten der gottſeligen Kat arina
Emerich und anderer) ind mit ech für viele ein Gegenſtand frommer Leſung
und Betrachtung, und eine Uelle rommer Erbauung und Erhebung geworden;
eine reiche Fundgrube für alle theologiſche Studien“ ber und eine Ue und
Norm für die hibliſche xegeſe un für die bibliſche Geographie und Archäologie
—  len und ſollen ſie nicht ſein

E XV

19) Prüfung und Würdigung der ndres'ſchen Schrift: „Das
Bantusſeminar 3 Trier.“ Von Dr ch N, Dom⸗
propſt, und Dr La EL Domcapitular Verlag der Paulinus⸗Druckereiun Trier. 142 SO., 9ν 8 M 1.50 kr

Die Irbeit führt ſich als eine enk⸗ oder vielmehr Streitſchrift ein über die
zunächſt das rierer Domcapitel berührende geſchichtliche und vermögensrechtliche
rage, ob das ehemalige Bantusſeminar in Trier ein für die alte Erzdiöceſe
gegründetes Seminar geweſen ſei, oder dem Eſt Un. der Verwaltung des Dom⸗
capite unterſtanden habe Da für die große r3⁴ inſerer Le

ſer der hier
behandelte Gegenſtand weniger Intereſſe hat, ſo müſſen wir von einem Referat
Uumſomehr abſehen, als auch die Denkſchrift des Domcapitular Endres un Trier,
welche im verfloſſenen Sommer erſchien und welche dieſelbe ſich richtet, un
Unſerer Zeitſchrift keine Beſprechung gefunden hat. Für Leſer, we mit den
kirchlichen Rechtsverhältniſſen, wie ſie durch die franzöſiſche Revolution auf der
linken Rheinſeite geſchaffen wurden, ertu oder ich 3u beſchäftigen berufen ſind,
Hietet die Schrift, ſoweit wir urtheilen onnen, manches Lehrreiche. Die echts⸗
rage, 0b das jetzige Domcapitel in Trier Rechtsnachfolger de durch die franzöſiſche
Revolution Unterdrückten QApite oder aber eine durch die Bulle eE Salute
animarum ahre 1821 geſchaffene Corporation ſei, ſcheint ins nicht
klargeſtellt eLn

Lʒ Keraſt
20) Die Schutzheiligen. Ein Beitrag zUur Heiligenlegende und zur

Cultur  7 und Kunſtgeſchichte von Dr Heinrich amf V Vicar. Mit
kirchlicher Geneh

4. — migung.  2.40. Paderborn, öningh. 349 S., 43 8⁰,

Der hochwürdige Herr Verfaſſer will Vorſtehern der katholiſchen Arbeiter⸗
und Geſellen⸗Vereine einen Dienſt erweiſen und dies hat EL redlich gethan
Und EL möge das Bewuſstſein aben, daſs ihm dies gelungen iſt

Da der Herr Verfaſſer vor allem praktif X

ſwecke Im Auge hat, ird
der Leſer ihm manche Mängel Aam wiſſenſchaftlichen parate, den der
äußerſt ſeltenen Quellenangabe, achſehen; indem te der evangeliſche
Hausvater und aus ſeinem geſammelten Schatze zuſammenträgt und


